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Protokoll der Ergebnisse des III Arbeitsgruppentreffen Gruppe B
Anwesend: Lisette Reuter, Annette Ziegert, Jens Uwe Lidy

Protokoll: Lisette Reuter und Annette Ziegert 
Beim letzten Arbeitsgruppentreffen wurden die bisherigen Ergebnisse besprochen und ausgewertet. Ziel war eine Zusammenfassung der wichtigsten Forderungen, Ideen und Bedarfe. Zum einen wurden Handlungsempfehlungen für die Politik besprochen und es wurde über ein Konzept für ein Projekt diskutiert. 

Folgende Ergebnisse konnten fest gehalten werden: 

1. Handlungsempfehlungen für die Politik: 

· Ein Katalog an Forderungen zur kulturellen Teilhabe für ALLE , der an Kulturakteure herausgeben wird, sollte in Absprache mit der Politik und Verwaltung in Zukunft erstellt werden. Dieser sollte  folgende Aspekte beinhalten: 
· Inklusive Mindeststandards für Kulturorte und Kulturprojekte 
· Kulturorte sind öffentliche Orte, die mit Mindeststandards im Hinblick auf Teilhabe ALLER ausgestattet werden müssen 

· Leitbildverankerung – Inklusive Kulturstadt Köln 

· Verpflichtung für Kulturakteure sich inklusiv zu öffnen und eine Teilhabe für ALLE zu gewährleisten
· Stand der Inklusion in Köln, welche Kulturorte sind aktuell Inklusiv > Informationen teilen 
· Wo gibt es Informationen, bei wem kann man sich beraten. Datenbank an Menschen mit Inklusionsexpertise 
· Netzwerke: Welche gibt es?
· Checklisten 

· Außerdem wurde besprochen, dass es hilfreich wäre eine moderierte Selbsteinschätzung für Kulturakteure zu installieren. Die könnte von der Politik und Verwaltung angestoßen werden in Form von Beratungsgesprächen vor Ort: 

· Wissensaustausch über Behinderung: An wen muss man denken, welche Formen der Behinderung gibt es. Sensibilisierung ist erst mal notwendig um offen und neugierig zu sein um sich einzulassen auf neue inklusive Wege
· Was gibt es schon am Kulturort 

· Wo will man hin am jeweiligen Kulturort

· Was ist realistisch umsetzbar am jeweiligen Kulturort 

· Klare Kennzeichnung welche Angebote inklusiv sind und welche nicht. Einheitliches System zur Kennzeichnung. 

· Sozialticket / Kölnpass sollten in allen Kultureinrichtungen genutzt werden können. Einheitliches Ticketsystem für Menschen mit Behinderung. 
· Die Idee kam auf einen Technikpool einzurichten mit Materialien und Technik zur barrierearmen Rezeption von Kultur (Ipads, Höranlagen, Audiodeskriptionsanlagen etc.) auf den alle Kulturorte zurückgreifen können. 

2. Generelle Forderungen an die Politik und Verwaltung: 
· Wichtiger Aspekt war außerdem, dass sich die Kommunale Förderung mit der Landesförderung absprechen, da oftmals Projekte aus beiden Töpfen gefördert werden und es wichtig ist, auch die Landesebene mit in den Prozess einzubinden.

· Die gesamte Konzeption an Forderungen und Handlungsempfehlungen sollte außerdem auch an die einschlägigen NRW Stiftungen verbreitet werden. 
· Kulturorte müssen von Anfang an Barrierefreiheit mit denken gerade bei Umbaumaßnahmen und Neubaumaßnahmen, sollte hier die Politik und Verwaltung eine Kontrolle haben. Bauliche Voraussetzungen müssen verändert werden und auf die heterogenen Zielgruppen angepasst werden. 
· Umverteilung vs. Zielveränderung von Seiten der Förderer in Bezug auf: 

· Ressourcenkampf 

· Mittelgerechtigkeit 

· Vergaberichtlinien müssen überarbeitet werden

· Kontrolle – Wo Inklusion drauf steht muss auch Inklusion drin sein

· Zieldefinitionen von Förderungen müssen überarbeitet werden. 

· Inklusion bzw. das Thema Barrierefreiheit  sollte bei jedem Kulturantrag Berücksichtigung finden 
· Man wird mit inklusiven Projekten oft nicht als professionell künstlerisch wahrgenommen, sondern in die Sozialprojekt-Ecke abgestempelt. Hier muss ein Umdenken von Seiten der Förderer stattfinden. 

· Wahrnehmung von Politik muss sich ändern, das die inklusiven Kunstprojekte ein Kulturthema und nicht ein Sozialthema sind, wenn der Qualitätsaspekt gegeben ist! 

· Aufhebung des „Ressort-Denkens“ bei Förderanträgen ist notwendig – hin zu Diversity und den Veränderungen in der zeitgenössischen Kunst und Kultur. Die Kategorisierung von Kultursparten muss verändert werden.
· Höhere Mittel müssen frei gemacht werden für Barrierefreiheit, da es ein großer Kostenfaktor ist. 
· Gerade die großen Geförderten Einrichtungen wie Oper, Schauspiel, Philharmonie  etc. sollten Vorreiter in Bezug auf Barrierefreiheit bei ihren Angeboten sein und von der Politik dazu verpflichtet werden kulturelle Teilhabe für ALLE zu gewährleisten. 
3. Ideenkonzept für ein großes bundesweites Modellprojekt: 
Die Idee ist ein großes Kulturprojekt zu beantragen mit folgenden Inhalten: 
· Schulung und Weiterbildung von Kulturpersonal 
· Aufbau und Ausbildung von Beratern und Experten
· 5 Kulturorte die an einem umfassenden Ausbau und Prozess für eine Kultur für Alle teilnehmen 
1. Folgende Schulungen und Weiterbildungen könnten angeboten werden: 

· Personalschulung (Awarness-Training) 

· Leichte Sprache

· Gebärdensprache

· Audiodeskription / künstlerische Audiodeskription 

· Formen der barrierefreien Kulturvermittlung (z.B. Touch Tour, Museumsführungen für Gehörlose etc.) 

· Grafik und Marketingschulungen zum Thema Inklusive Kommunikationstools wie: 

· Grafik

· Webseiten

· Apps

· Selbsterfahrungstrainings Barrierefreier Kulturort 
· WICHTIG: Ein direkter Anwendungsbereich muss hergestellt werden, ansonsten verpufft der Inhalt. 

2. Aufbau und Ausbildung von Beratern und Experten
· Berater, Brückenbauer und Erfahrungsexperten für eine Kultur für Alle müssen aufgebaut und ausgebildet werden. Hier ist es wichtig auf die Qualität der Beratung zu achten. 
· Berater sind Menschen mit einer großen Kompetenz in der Umsetzung und Gestaltung inklusiver Kulturangebote

· Brückenbauer sind Menschen, die einen Bezug zur Zielgruppe haben und vermitteln können und Wissen austauschen können
· Erfahrungsexperten: Sind Menschen die selber eine Behinderung haben 

· WICHTIG: Nicht weil ich eine Behinderung habe, kann ich auch ein guter Berater oder Erfahrungsexperte sein. 

3. 5 Kulturorte die an einem umfassenden Ausbau und Qualifizierungsprozess für eine Kultur für Alle teilnehmen

· Die Idee dahinter: 5 Kulturorte in Köln können sich bewerben, um sich über einen  längeren Prozess zu einem Kulturort für Alle zu entwickeln. 
· Angedacht war hier eine Fokussierung auf eine Form der Behinderung und nicht direkt alle Formen der Behinderung. 

· Diese Prozessöffnung muss dann aber von A-Z konsequent durchgeführt werden in der Programmgestaltung und Zugänglichkeit wie: Rezeption, Marketing, Bauliche Maßnahmen etc.) 

· Der Schwerpunkt sollte auf einer systematischen Präzision liegen und nicht auf Alles versuchen und dann doch nichts richtig umsetzen. 

· Die Kulturorte werden mit den jeweiligen Communities in Kontakt gebracht. 
· Neue und Andere Beteiligungsformate müssen durchgeführt werden 
· Einsatz von Kommunikatoren > Beratern, Erfahrungsexperten und Brückenbauern 

· Kulturakteure wie Künstler und Kuratoren sollen mit eingebunden werden 
· Das gesamte Personal eines Kulturortes sollte in den Prozess mit eingebunden werden.

· Wichtig wäre eine Mischung von freien und öffentlichen Trägern. 
Daraus resultieren würde dann, dass diese 5 exemplarischen Kulturorte ihre Erfahrungen an die anderen Kulturorte weitergeben könnten und sich der Prozess dann auch auf andere Kultureinrichtungen überträgt. Angedacht ist natürlich, dass im weiteren Verlauf sich weitere Kulturorte qualifizieren und öffnen. 
